„Einer muss da sein, es zu sagen.“
Einsatz für Wahrheit und Menschenwürde
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Jesus: Ikone Gottes
Die Verklärung Jesu ist für die drei Apostel eine überwältigende Erfahrung, - die Gegenwart Gottes in strahlender Herrlichkeit! Petrus, Jakobus und Johannes schauen, was an Licht, Leben und Liebe in Jesus bisher verborgen war. Zum ersten Mal erblicken sie ihn ganz in Licht gehüllt, als Ikone des himmlischen Vaters, schwebend wie eine leichte Feder über der Erde. Den drei völlig überraschten und verstörten Aposteln bietet sich eine Art Vorschau auf das, was uns allen verheißen ist: unsere strahlende Verherrlichung in Gott. Der Tod wird für uns nicht das Ende sein, sondern das Tor zur Vollendung. Dann werden auch wir ganz Licht sein und voller Leben.
Es sind die gleichen drei Apostel, denen sich nur wenig später ein ganz anderes Bild von Jesus zeigt: In entsetzlicher Todesangst schreit er auf, der Kelch möge an ihm vorübergehen. Es dauert eine Weile, bis er sich durchringt zu dem Wort: „Herr, nicht wie ich will, sondern wie du willst.“ Auch jetzt ist Jesus die Ikone Gottes, des verborgenen Gottes. Auf dem Berg Golgatha in der dunkelsten Stunde offenbart sich ein ganz anderer Jesus: Alles wurde ihm genommen, seine Schönheit und Unversehrtheit, seine physische Kraft und Bewegungsfreiheit, - nur eines nicht: Seine Würde, und damit meine ich das, was den Menschen in höchstem Maße auszeichnet: Das ist seine Freiheit zu lieben; angesichts furchtbarster Brutalität auch seine Feinde zu lieben: „Vater, vergib ihnen! Sie wissen nicht, was sie tun!“ Später wird Dostojewski von dieser „demütigen Liebe“, wie er sie nennt, als einer ungeheuren Macht sprechen: Sie „ist eine furchtbare Kraft, sie ist die allergrößte Kraft, und ihresgleichen gibt es nicht.“ Solange wir uns die Freiheit zu lieben nicht nehmen lassen, ist uns auch das innerste, das kostbare Herz der Würde nicht genommen. Nimmt man uns die innere Freiheit, die Freiheit, die Wahrheit zu sagen, die Freiheit, dem Anderen zu vergeben und ihm von Herzen gut zu sein, nimmt man uns die Würde! „Si tollis libertatem, tollis dignitatem!“ (In großen Lettern an der Rückwand über dem Altar der irischen St. Columban-Kapelle in den Grotten des Petersdoms in Rom) Diese Freiheit hat sich auch Richard Henkes nicht nehmen lassen.
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Richard Henkes: Ikone Jesu Christi

Jesus  in strahlender Verklärung auf dem Berg Tabor, Jesus in höllischem Schmerz auf dem Berg Golgatha, in beidem zeigt sich uns das Bild, die Ikone Gottes, - und in beidem, im Glück wie im Unglück wurde auch Richard Henkes zu einer Ikone Jesu. Im Blick auf ihn empfing er die Priesterweihe, und durfte einige Jahre die Freude erleben, Menschen die Frohe Botschaft zu künden und die Sakramente zu spenden, mit ihnen unterwegs zu sein. In pallottinischer Tradition verehrte er in Jesus den Gesandten des Vaters. Vinzenz Pallotti war begeistert von Jesus als dem Apostel des himmlischen Vaters, der gesandt war, seine „unendlich sich erbarmende Liebe“ allen zu verkünden, die Sünder zur Umkehr zu bewegen und den Weg zum Licht, zum Leben, zur Liebe zu zeigen: Alles zur unendlichen Ehre Gottes, alles zur Rettung der Seelen und alles zur Vernichtung der Sünde. Ähnlich tat es Richard Henkes. Er glaubt sich von Jesus gesandt - und das in einer Zeit, die sich immer mehr im Rassenwahn und Judenhass verdunkelte. So beglückend er seine ersten Priesterjahre erleben durfte, so erschreckend zogen in den 30er Jahren am Horizont dunkle Wolken auf. 
Was damals geschah, hat niemand ahnen können. In nur wenigen Jahren wurde aus dem „Volk der Dichter und Denker ein Volk der Richter und Henker“. (Kurt Tucholsky) Das Recht wurde entthront und mit Füßen getreten. Nur eine Rasse galt und das war die arische. Der Führer und mit ihm die Führungsriege durften nicht angetastet werden. Wer etwa die Frage stellte, wer ein Arier sei, und die Antwort gab: Wer blond ist wie Hitler, flink wie Göbbels und schlank wie Göring, riskierte sein Leben. (Erinnerung an zwei Pfarrer im Restaurant „Waldfrieden“ in der Nähe des Laacher Sees, die Hermann Göring nicht grüßten und noch am selben Abend verhaftet und dann nach Dachau verbracht wurden, wo sie gestorben sind). Millionen wurden in den Tod getrieben. Es ging grauenhaft zu. Was Wunder, dass nach dem Grauen des „1000jährigen Reiches“ die Väter und Mütter des Grundgesetzes sich der „Majestät des Rechtes“ wieder unterwerfen wollten und mit ersten Satz dem Grundgesetz ein neues Fundament gaben. Lapidar heißt es ohne weitere Erklärung: „Die Würde des Menschen ist unantastbar.“ Sie nahmen an, jeder wisse, was damit gemeint sei.  Die Berufung auf die Würde dient primär der Abwehr von Übergriffen von anderen Menschen oder staatlichen Einrichtungen, und sie schützt den inneren Freiheitskern jedes Menschen. Jeder  darf erfahren, dass nicht über ihn total verfügt wird und dass er sich der Wertschätzung gewiss sein darf. Niemand darf instrumentalisiert werden, niemand verbraucht und missbraucht werden. 
Für  Richard Henkes waren es Verbrecher, die Deutschland von 1933 an regierten, und er wagte den Widerspruch. Er konnte nicht mit ansehen, dass die Würde der Menschen mit Füßen getreten wurde. Für ihn war der Mensch Abbild Gottes, dessen Würde nicht verletzt werden darf. Für Christen ist jeder Mensch berufen, Kind Gottes, Sohn oder Tochter Gottes zu werden. In der Familie des himmlischen Vaters ist kein Mensch ein Parasit, wie die Menschen mit körperlicher und geistiger Behinderung diffamiert wurden, keiner ein Versuchskaninchen oder gar Ungeziefer, das vernichtet werden muss. Richard Henkes hat groß vom Menschen gedacht. Jeder Mensch ist Mensch, nicht der eine mehr, der andere weniger, nicht der eine wertvoll, der andere unwert. Nein, ob Frau oder Mann, Christ oder Nichtchrist, jede und jeder ist unwiderruflich von Gott angenommen. Jeder Mensch hat nicht nur einen Wert, sondern eine Würde“. In Christus hat sich Gott mit jedem Menschen vereinigt, sagt das letzte Konzil. Darum ist die Würde des Menschen unantastbar. Gottes Liebe ist ihre Urheberin und Garantin. 
Richard Henkes hat sich in seinen Predigten schon zu einer Zeit gegen die Nazis gewandt, als noch viele Deutsche, auch Christen, ihrem Führer zujubelten. Für die evangelische Gruppe der „Deutschen Christen“ in Thüringen war Hitler das Fenster, durch das Gott in die Zeit hineinschaut. „Nicht wir bringen Christus zu Hitler, sondern er bringt Christus zu uns!“ Gegen diese Verirrung wandte sich Richard Henkes mit aller Kraft in scharfen und eindeutigen Worten. Für ihn war schon 1934 klar: Die Nazi-Ideologie ist mit dem Christentum unvereinbar: Entweder Nazi oder Christ. Sein Einsatz für die Würde war Ausdruck des Glaubens, dass Gott jeden und jede gütig anschaut und dass Er alle retten will. Den Gipfel seines Wirkens für die Würde der geschundenen und gezeichneten Menschen hat Richard Henkes in den letzten Wochen seines Lebens erreicht. Als er sich freiwillig für die Pflege der typhuskranken Tschechen meldet, weiß er um die tödliche Konsequenz. Er wollte  jenen, die verzweifelt und am Ende mit ihrer Kraft waren, nahe sein, sie trösten und pflegen und damit einen Hauch von Würde zurückgeben. Sie sollten Menschlichkeit erfahren, Wärme und auch einen Beistand, den nur ein Priester gewähren konnte. Richard Henkes blieb, bis er am 22. Februar starb. Er hat den Schwerstkranken und Geschundenen in der Hölle von Dachau ein menschliches Gesicht gezeigt. Für ihn wurde er zur Ikone des mitleidenden und liebenden Jesus. 

Richard Henkes hätte allen Grund gehabt zu verzweifeln und jeglichen Glauben an den Sinn seines erbärmlichen Lebens zu verlieren. Sein Blick auf Jesus, der uns nicht durch Wunder, sondern durch Wunden erlöst hat, gab ihm die Kraft, auch den Versuchungen zum Hass nicht zu erliegen, sondern auf den Sieg der Liebe zu hoffen. 

Ungefähr 20 Jahre nach dem Tod von P. Richard Henkes wird Martin Luther King diesen Weg als die einzige Chance ansehen, um die Probleme von heute zu lösen: „Macht mit uns, was ihr wollt. Wir werden euch dennoch lieben. Wenn wir dem Funken der Rachsucht in uns erlauben, zum Hass gegen unsere Feinde aufzuflammen, dann lehrt Jesus: ‚Liebt eure Feinde; segnet die, die euch fluchen; tut wohl denen, die euch hassen; bittet für die, die euch beleidigen und verfolgen‘. Das Gebot der Feindesliebe ist eine absolute Notwendigkeit, wenn wir überleben wollen. Liebe gegenüber dem Feind ist der Schlüssel zur Lösung der Probleme unserer Welt.“ 
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Richard Henkes – Geschenk und Vorbild für uns heute
Noch in diesem Jahr soll Richard Henkes selig gesprochen werden. Worin liegt der Sinn der Seligsprechung, was bedeutet Richard Henkes für uns heute? Nach Franz von Sales ist das Leben der Seligen und Heiligen nichts anderes als das Evangelium in Handlungen dargestellt. Er fügt hinzu: „Ich kenne zwischen dem geschriebenen Evangelium und dem Leben der Heiligen keinen andern Unterschied als zwischen einer in Noten gesetzten Musik und der nämlichen Musik, wie sie von Virtuosen ausgeführt wird.“ Es erklingt eine völlig neue Melodie, wenn wir Menschen begegnen, die das Evangelium der Liebe lebendig darstellen. Friedrich Nietzsche, für den die Menschen „verfeinerte Raubtiere“ sind, sieht in den Heiligen einen „Freudensprung der Natur“: „Bei ihrem Erscheinen und durch ihr Erscheinen macht die Natur, die nie springt, ihren einzigen Sprung, und zwar einen Freudensprung, denn sie fühlt sich zum ersten Male am Ziele,“ so schreibt er.
Zu diesem Freudensprung hat Richard Henkes mitten in der Hölle von Dachau angesetzt. Er hat seine Würde bewahrt und die Sterbenden mit einem würdevollen Verhalten beschenkt. Er hat sich nicht durch Hass und Rachegedanken fortreißen lassen, sondern hat ihnen das Beste gewährt, was wir Menschen zu bieten haben: dienende und demütige Liebe, die sogar die Hingabe des eigenen Lebens nicht scheut.

Selige und Heilige sind für uns „dona et exempla“, Geschenke und Vorbilder. Richard Henkes war sich bewusst, dass alles Gnade ist, dass er nicht aus eigener Kraft die Leidensphase hätte bestehen können. Aber er war sich auch bewusst, dass Gott nicht zwingt, dass er auf unser Ja, auf unser Einverständnis und Mitwirken wartet. Um vorbereitet zu sein, das zu tun, was er als Wille Gottes glaubte, hat er über Jahrzehnte gebetet, aber sich auch in der Askese geübt. Schon als Schüler hier in Vallendar gehörte er der Marianischen Kongregation an. Es gehörte zur Spiritualität dieser geistlichen Gemeinschaft, aus der die spätere Schönstattbewegung hervorgegangen ist, dass sich die Schüler und Seminaristen charakterlich schulten. Ihre Losung: „Agere contra!“ Sich nur ja nicht durch egoistische Interessen und begehrliches Wollen die Zügel der Freiheit aus der Hand geben lassen! Sich nur binden an das, was gut ist und den anderen gut tut.

Die Schüler in der Kongregation verehrten Maria, die Mutter Jesu, und baten sie, ihnen alles zu erflehen, was nötig war, um ihrem persönlichen Lebensideal nahe zu kommen und treu zu bleiben. Dieses Ideal war für Richard Glaubwürdigkeit, Treue zur Wahrheit und Hingabe in den vielfältigen Anforderungen des Alltags bis hin zur Hingabe des Lebens. Er verstand sich als Gesandter Jesu, der gekommen ist zu heilen und zu retten. Auf diesem Weg blieb Richard Henkes nichts erspart. So sehr er alles vom Himmel erflehte, so wollte er seine reichen Begabungen und charakterlichen Kräfte investieren, um die Fahne Jesu Christi und seiner Mutter in einer immer bedrohlicheren Zeit hochzuhalten. Das Schweigen mochte für manche seiner Mitstreiter klug sein, aber das Reden war für Richard Henkes das Gebot der Stunde. 
„Einer muss da sein, es sagen!“
Prof. P. Dr. Heribert Niederschlag, Vallendar
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